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8. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
Er blickte vor ſich auf den Teller und kniff die 


Lippen zuſammen. Nach einer Weile ſprach er: „Wenn 
ich Sie nicht kennte, Herr Reuth, und auch Ihr Fräulein 


Braut, würde ich glauben, man wolle mich beſchwindeln! N 
So aber weiß ich, daß ich es mit ernſten Leuten zu tun 


habe. Aber — dennoch! Seien Sie mir nicht böſe, 
wenn ich zweifle. Hunderte, Tauſende beſchäftigen ſich 
mit dieſen Problemen. Noch keinem iſt es geglückt, Funk⸗ 
übertragung und Bild wirklich künſtleriſch zu vereinigen. 
Alles Stümperei. Intereſſante Laboratoriums verſuche, 
aber nicht wert, Millionen hineinzuſtecken! Und ſogar 
plaſtiſch ſind die Bilder? Kein Film?“ 

„Es iſt ſo! Sie brauchen nur mit eigenen Augen 
zu ſehen!“ 

„Wann? Wo?“ 

Faſt unwirſch ſtieß der Makler die Worte hervor, 
als ob er andeuten wolle: Nun aber genug mit der 
Prahlerei! i 

„Morgen abend um acht Uhr in meiner Wohnung.“ 

Der Makler ſchnaubte tief durch die Naſe. 

Ganze!“ 

Ruhig ſprach Giſela: „Wer den Glauben an ſich hat, 
hat auch den Sieg!“ 

Corbach blickte wohlgefällig zu Fräulein Ruhland 
hinüber und hob ſein Glas. 

„Auf Ihr Wohl, gnädiges Fräulein! Das war ſchön 
gejagt! And Sie, Herr Reuth, beglückwünſche ich zu 
dieſer Mitarbeiterin!“ n N 

And nun, nachdem der Makler anfing Zutrauen zu 
faſſen, wandte man ſich der Geldfrage zu. 

„Mittel ſind wohl aufzutreiben, wenn die Sache ſo⸗ 
zuſagen ſchon fertig iſt! Aber — wer ſoll ſie geben? Da 
muß man vorſichtig ſein, damit nichts vermaſſelt wird!“ 

Er dachte eine Weile nach, dann murmelte er: 
„Biblis! Hm! Das wäre vielleicht was!“ 

Zu Reuth: „Sie kennen doch Biblis?“ 

Der blickte auf. 5 

Gewiß, der Name war ihm nicht fremd. Wie oft 
ſtand er in den Zeitungen, aber Näheres wußte er über 
den Mann nicht. 5 

„Gehört habe ich von ihm — —“ 
Da lachte der Makler. 5 N 5 
„„Gott ja! Wer jahraus und ⸗ein in feiner Erfinder⸗ 
bilde hockt und nie zur Börſe geht, kommt mit dem Manne 
ht in Berührung. Ich meine den Geheimen Kom⸗ 
merzienrat Biblis, den erſten Vorſitzenden des Nord⸗ 
deutſchen Bankkonzerns! “ 2 
10 1 neigte das Haupt. Sie war beſſer unter⸗ 


Schuf er nicht den Bühnenkruſt ??; 
„„Ganz recht! Er intereſſiert ſich für Kunſtdinge in 
beſonderem Maße. Das iſt dielleicht der Geldgeber, der 
in Frage käme!“ ; 


„Donnerwetter, Sie haben Schneid, Sie gehen aufs 


ganz Berlin. Ebenſo daß die Entſcheidung herannahte, 


Und man verhandelte hin und her, bis man ſich da⸗ 
hin einigte, daß Corbach den Apparat beſichtigen und 
dann als Vermittler die Geldbeſchaffung in die Hand 
nehmen ſolle. 

„Haben Sie ſchon einen Namen für Ihr Werk?“ 

Reuth verneinte. 

Der Makler dachte nach. 

„Bezeichnen wir es doch als Heimtheater! Ein 
feiner Titel!“ - 

Er goß die Gläſer noch einmal voll. 

„Heimtheater-Aktiengeſellſchaft! Famoſe Sache! 
a — wir werden ja ſehen!“ 

Plötzlich wurde er nachdenklich und tippte Reuth 
auf den Arm. 

„Wiſſen Sie auch, daß Ihre Erfindung nicht ganz 
ungefährlich iſt?“ 

„Wie — denn? Ich — verſtehe nicht — —“ 

Corbach hob den Finger. 

„Taugt die Geſchichte was, dann werden alle 
Theaterdirektoren des Univerſums Sie in Acht und Bann 
erklären!“ f 5 

Reuth und Giſela lachten, und man nahm die 
Aeußerung nicht für ernſt. In der kurzen Spanne Zeit 
jedoch, die man noch zuſammenblieb, fiel es dem In⸗ 
genieur und ſeiner Verlobten auf, daß der Makler ſtiller 
geworden war und ſinnend den Rauch ſeiner Zigarre in 
die Luft ſtieß. Schließlich trennte man ſich mit einem: 


„Auf Wiederſehen morgen!“ i 
III. Br 

Biblis erhob ſich am folgenden Tage mit etwas 
ſchwerem Kopf und nicht gerade heiterem Gefühl von 
ſeinem Lager. i 

Die Feier im Adlon hatte ſich bis in die Früh⸗ 
ſtunden ausgedehnt, und es war ſcharf getrunken worden. 

Das alles aber konnte ihm nichts anhaben. Solche 
Feſte war er gewohnt, und einige Stunden Schlafes ge- 
nügten, um ihn wieder friſch für die Arbeit zu machen. 

Es waren andere Dinge, die ſein Befinden ſchlecht 
beeinflußten. Das Mahl nahm nicht den Verlauf, den 
er erwartete. 

Etwa dreißig Perſonen, 
weſend. 

Alles leitende Männer, die am Theaterkonzern 

irgendwie beteiligt waren. ö 

Man hielt ſehr ſchöne Reden, und aus allem klang 
die Zuverſicht, daß das Unternehmen nicht nur als 
Patronin guter Kunſt blühen, ſondern auch geſchäftlich 
ein Erfolg ſein möge. f 

Dann aber gegen Mitternacht ereignete ſich etwas, 
was den Geheimrat verſtimmte. : 

Vielleicht auch war es nur fein übertriebenes Fein⸗ 
gefühl, das ihm den Vorgang peinlich erſcheinen ließ. 
Jutta Vermehren, von der Oper kommend, fuhr vor, 
um Biblis zu ſprechen, und wußte es ſo einzurichten — 
oder war der meldende Diener daran ſchuld? — daß ſie 
in den Kreis der Herren hineinſchneite und alles in 
Aufruhr brachte. 

Man huldigte ihr wie einer Fürſtin, und bald 
bildete fie den Mittelpunkt der Veranſtaltung. 

Wie Jutta und Biblis zueinander ſtanden, wußte 


nur Herren, waren 2 


Sache mit den Schiffahrtsaktien! 
. Brettſchneider zuckte 


ob Fräulein Vermehren ſiegen und die Heirat durchſetzen 
Werde. 

Ihr Erſcheinen in der Geſellſchaft an ſich hätte 
Biblis hingenommen. denn man konnte es als ein zu⸗ 
fälliges Ereignis anſehen. \ 

Die Art und Weiſe aber, wie Jutta ihr Sektglas 
auf das Gedeihen des Bühnentruſts leerte und dann im 
Laufe der lebhaften Debatte ihre Anßchten darüber 
kundtat, wie ſich in Zu unft die Dinge geſtalten m üßten, 
glich faſt einer Bloßſteſung des Geheimrats. 

Das Temperament ging wieder einmal mit der Künſt⸗ 
lerin durch, und wenn ihr die Herren mit lautem Bravo 
zuſtimmten, ſo vergaß ſie, daß dieſer Beifall mehr der 
Galanterie als der Ueberzeugung entſprang. N 

Zu verſchiedenen Malen verſuchte Biblis, 
ſcherzhaftes Eingreifen die Reden auf ein anderes Ge⸗ 
biet zu lenken, aber es glückte ihm nicht. 

Juttas Scharm hielt die Männer völlig gefangen. 
So nahm das Geſpräch mehr und mehr eine Wendung, 
die ſie im Intereſſe des Geheimrats hätte vermeiden 


müſſen. 


Dem aufmerkſamen Hörer mußte ſich der Eindiut 
offenbaren, daß Jutta bei den Entſcheidungen des Bank⸗ 


konzerns die treibende Kraft geweſen lei. 


Das Starunweſen zeitigte bereits ſo unerfreuliche 
Blüten, daß eine entſchiedene Abkehr nur dienlich und 
im Intereſſe von Bühne und Publikum war. i 

Juttta aber ließ durchblicken, daß ſie eine weitere 
Ueberſpannung des bisherigen Begriffs erſtrebte. 

Ihr Ehrgeiz erſtickte die Klugheit, die ihr ſonſt 
eigen war. SE 

Ms der Kreis der Gäſte ſich auflöſte und ein Teil 
der Herren Jutta an den wartenden Wagen begleitete, 
ſagte der Intendant Heinersdorf zu Dr. Brettſchneider: 

‚Man könnte Biblis um dieſes Weib beneiden, 
wenn es weniger herrichlüchtig wäre. Die Vermehren 
wird geradezu gefährlich, wenn ſie ihren Hochmutskoller 
bekommt. Wir wollen hoffen daß ſich der Geheimrat 
wenigstens ſoweit ihrem Einfluß entzieht, daß unſer 
Unternehmen nicht daran zugrunde geht.“ f 

Da ein herrlicher Herbſttag war, beſchloß der Ge⸗ 
heimrat, der ſich die Ereigniſſe dieſer Nacht immer wieder 
durch den Kopf gehen ließ, nicht das Flugzeug zu be⸗ 
nutzen, ſondern im Kraftwagen nach der Stadt zu fahren. 

Er hatte friſche Luft und Sonnenſchein nötig. 

Mährend das Auto mit achtzig Kilometer Ge⸗ 
ſchwindigkeit auf der großen Straße nach Lichtenrade 
dahinſchoß, die nur dem Schnellve 
zu der Erkenntnis, daß er Jutta doch wohl Unrecht tue, 
wenn er ihr Verhalten taftlos fand. 5 

Mein Gott, ſie war eine Frau, 
nicht ſtreng wägen durfte. 


noch an das dachte, was 
worden war. Auf jeden 
a ſich in Zufunft-unintereffterter zu zeigen. 


{5 er fein Arbeitszimmer ſpäter als ſonſt, betrat, 
wartete bereits Brettſchneider mit einer Fülle von 


Arbeit. ä 


5 Nach Erledigung von eiligen Unterſchriften ſagte 


eine dringliche Sache. Herr Cor- 
bach möchte Sie noch vor der Börſe ſprechen. Er hat ſich 
um elf angeſagt. Wollen Sie ihn empfangen?“ 

Vielleicht die 
Aber das hat doch 


der Sekretär: 
„Herr Geheimrat, 


Biblis ſtützte das Kinn in die Hand 
„Corbach? Was kann er wollen! 


Zeit — — 


die Achſeln. 

Er machte es ſehr eilig. Schließlich it 
ein Mann. der nicht mit Bagatellen läſtig fällt!“ 
Der Geheimrat nickte. € 


50 


um elf! Sagen Sie zul“ = 
kretär ging, Chriſtoph trat ein. 
n rief das gnädi 

ren 


9 
heimrat bekommen ſe 


8 X * 


durch nächſten Tage die Zeitungen das geſellige 


dem Schnellverkehr diente, kam er 


deren Morte man 
Auch war die Stimmung 
ſchon fo vorgeſchritten, daß mancher der Herren wohl kaum 

nach Mitternacht behandelt 
Fall aber mußte er Jutta er⸗ 


Corbach 


1 aus Mahlow 


und Herr Geheimrat möchten nicht den Empfang heute 


vergeſſen. a 

Biblis verzog unmerklich den Mund. 

Dieter Empfang! Er paßte ihm gar nicht. 

Er hatte ih darauf gefreut, einmal wieder einen 
traulſchen Abend zu zweit in Mahlow zu verleben, ſich 
loszulöſen von allen Aergerniſſen des geſchäftlichen und 
allen Forderungen des geſellſchaftlichen Lebens. 

Da hatte Jutta dieſen großen Empfang vorbereitet, 
bei dent ihre Gemächer gefüllt waren mit den führenden 
Perſönlichkeiten der Kunſt, der Wiſſenſchaft, der Börſe, 
der Preſſe und auch der Politik. c 

Er haßte dieſen Aufmarſch der 
Jutta fühlte ſich wohl, wenn alles 


„Prominenten“, aber 
ihr huldigte und am 
Ereignis 
regiſtrierten. 

Er winkte dem Diener müde mit der Hand. 

5 Sie mich, ich werde ſelbſt die Antwort 
geben!!“ 

Ehriſtoph ging, und gleich darauf hörte Biblis die 
geliebte Stimme. Friſch und ausgeruht klang ſie, als 
ob Jutta zehn Stunden hintereinander geſchlafen hätte 
und nicht erſt um drei Uhr zur Ruhe gegangen ſei. 

Ja — ſie beſaß eine zähe Natur, die ſie auch nicht 
altern ließ! Und für eine kurze Weile ſchwanden die 
Geiſter des Geſchäftes aus des Geheimrats Arbeits⸗ 
zimmer, um tändelnden Liebesputten Platz zu machen. 
Sie ſchükerte mit ihm, rief ihn ſcherzend bei den Koſe⸗ 
namen, die ſie ihm zu geben pflegte, und er vergaß völlig, 
daß er ihr wegen ihres Verhaltens am Abend vorher 
Vorhaltungen machen wollte! — f 

Corbach war ein Mann, der die Zeiteinteilung eines 
Börſenfürſten richtig einzuschätzen verſtand. 

Punkt elf Uhr betrat er das Ge mach. 

Keine Minute früher, keine ſpäter. 

Dann zündete er ſich die Zigarre an, die ihm der 
Geheimrat anbot, und begann ohne alle Umſchweife. 

„Gratuliere zum Bühnenkonzern! Geſtern aus der 
Taufe gehoben, nicht wahr, Herr Geheimrat? Las eben 
in Zeitungen von der Feier. Na — hoffentlich erfüllen 
ſich die Erwartungen!“ 

„Ich denke!“ 

Eorbach kraulte ſich ein wenig hinter dem Ohr, 

„Wir leben in einer ſchnurrigen Zeit, wo die Er⸗ 
eigniſſe ſich jagen! Heute weiß man nicht, ob 
nicht etwas ganz Neues alles über den Haufen wirft! 
Und ſehen Sie, Herr Geheimrat, darum bin ich zu Ihnen 
gekommen; jetzt ſchon, nicht erſt morgen, wie ich zunächſt 
vorhatte! — Die ganze Nacht iſt mir eine Sache im Kopf 


herumgegangen, die ich geſtern abend im Atlar tik 


hörte ae j ! 
Biblis lehnte ſich in den 
„Und — das wäre — —: er 
„Kann ich auf Ihr unbedingtes Schweigen rechnen, 
Herr Geheimrat, denn das iſt notwendig!“ a 
„Selbſtverſtändlich!“ f 


Fe zurück. 


Mit ungläubigem Lächeln hörte Biblis zu. 
Corbach ſah es und hob die Hand. 
Nein, Herr Geheimrat, 
ſchichte nicht nehmen! Ich 
ernſter Mann! And die Verlobte 
Mädel! Das Renommieren und 


Biblis warf feine Zigarre in den Becher. | 


5 WFortſetzung folgt) | 


N 3 


morgen 


. 


Und der Makler erzählte haſtig mit gedämpfter 5 
Stimme, was ihm Reuth anvertraute. . 


J̃ö glaube, Herr Corbach daß doch noch ein weiter 
Weg iſt von dem erſten Verſuch bis zum Gebrauch in der 


Der B i 
er rowning. 
Von Carrado d'Ericv. 

Er las einmal, zweimal, dreimal. Dann war es ihm plötzlich, 
als ob das Bett zu zittern anfinge⸗ Bald darauf zitterte auch 
der Kaſten und nicht minder die ommode. Er fah das ganze 
Zimmer wie durch eien Nebel, ſah es in ſländiger Bewegung, die 
aus einer fließenden allmählich in eine kreiſende wurde und die 
ihm, den Ingenieur und Commendatore Amadeus Compaſſi, zum 

lättelpunkt hatte. — 

Dieſer Zuſtand dauerte einige Sekunden, dann begann er 
abzuflauen. Das Bett, der Kaſten, die Kommode und die übrigen 
Möbel beruhigten ſich und ſahen jetzt wieder genau ſo wie früher 
aus, das heißt, wie Möbel in einem bürgerlichen Schlafzimmer 
auszuſehen pflegen. Was aber nicht wich, das war die Nebel⸗ 
wolke bor den Augen des Ingenieurs Amadeus Compaſſi, der mit 
nerböſen Fingern ein Stück Papier zerknitterte, ausefnanderzog 
und wieder zuſammenballte, diefes furchtbare Stück Papier, das 
die Urſache des Möbelrottierens und des Nebelſchleiers vor ſeinen 
Augen war. 

Langfam jedoch begann fi” die Verwirrung in ſeinem Hirn 
ein wenig zu ordnen und Denken und Ueberlegung traten in 
Tätigkeit. Allerhand kleine Epiſoden und Verdachtsmomente, die 
er frither mit ſouveräner Ueberlegenheit von ſich gewieſen, he⸗ 
kamen fetzt wieder Leben und brachten die graue Hirnmaſſe des 
Ingenieurs in eine unerwartete und geradezu fieberhafte Tätig⸗ 
zeit. Uleberwältigt von der Macht dieſer Gedanken, die auf ihn 
einſtürmten, ſank er, den wüſten Kopf zwiſchen den Händen, in 
einen Stuhl und begann zu überlegen, was da für einen Mann 
von Ehre zu machen ſei. Es dauerte auch gar nicht lange und 
der Handlüngsplan ſtand fix und fertig vor ſeiner gedemütigten 
Seele. Die übliche Tragödie war unausweislich ein Schuß für 
ſie, ein Schuß für den anderen und zuletzt ein Schuß für ſich 
ſelber. Einen anderen Ausweg ſah er nicht. 

Der Zettel war ja eine richtige und kategoriſche Einladung 
zu einem blutigen Feſt. In lapidarer Eindeutigfeit war darauf 
zu leſen: . f 

„Alſo heute, mein Liebling, nachmittags um vier. Ich liebe 
dich grenzenlos. Küſſe.“ 

Keine Unterſchrift, kein Datum, nichts. 

* 


Kalt hakte er gedacht, daß ihm in der Aufregung der kragſſchen 
Vorgänge ſehr leicht ein Schuß fehlgehen könnte. 

5 „Original⸗Browning, automatiſch,“ ſagte der Waffenhändler 
beim nächſten Stück. „Kaliber 7.65, ſieben Schuß, flach, leicht, 
vorzüglich in der Taſche zu Fragen. 200 Lire.“ i 

Compaffi nahm den Browning und beſah ihn genau. Er 
ſteckte ihn ein, man merkte nicht einmal, daß etwas in der Taſche 
war; er verſuchte den Abzug, die Feder ging ganz unhörbar. 

„Iſt dieſer Revolver auch zuverläſſig?“ fragte der Ingenieur. 

„Es iſt ein Origingl⸗Browning mit voller Garantie für abſo⸗ 
lute Schußpräziſion,“ beeilte ſich der Waffenhändler zu verſichern. 

„Kann man damit auch einen Menſchen töten?“ 

„Ob man mit dieſem Browning einen Menſchen töten kann?“ 
wiederholte der Cavaliere Santorre mit breitem Lächeln. „Ich 
Be ſchön bedanken, wenn man das an mir ausprobieren 
wollte.“ 

„Gut, ich nehme alſo dieſen Browning.“ 

„Mit ſieben Patronen?“ 

„Mit vierzehn.“ - 

Der Waffenhändler führte ſieben Profektile in den Browning 
ein, die übrigen verpackte er geſondert, übergab daun alles dem 
Ingenieur und ſteckte zwei Banknoten zu 100 Lire in die Kaſſe. 
Die überzähligen ſieben Patronen ließ er unberechnet und wehrte 
den Verſuch des Ingenieurs, auch dieſe Kleinigkeit zu bezahlen, 
mit eleganter Geſte ab. 

Dann begleitete er den Kunden bis zum Ausgang, grüßte 
mit einer tiefen Verbeugung und trat wieder hinter das Pult, 
um die vierzig Waffen, die er dem Ingenieur Amadeus Compaſſi 
zur Auswahl vorgelegt hatte, auf ihren Urfprünglichen Platz zu 
räumen. ö 


* 

Zu Haufe angekommen, ſperrte fich der Ingenieur in ſein 
Zimmer ein und prüfte zu allererſt die Waffe. Sie war klein 
und viereckig und flößte ihm großes Vertrauen ein. Er ſteckte ſie 
wieder in die Taſche und begann nachzudenken. Alles ſprach für 
die Schuld von Linda und Lodolf; der Befuch des Konzipienten 
am vorherigen Abend, der verräteriſche Zettel, der Linda wohl 
aus der Taſche gefallen ſein muß, und schließlich auch der Zeit⸗ 
punkt des Rendez⸗vous, der gerade auf den Nachmittag fiel, da 
er, der Ingenieur Amadeus Compaſſi, in dringenden Geschäften 
verreiſen mußte. Es war, wie unzweifelhaft feſtſtand, ein tipi⸗ 
ſcher Ehebruch, den man nicht anders als mit der Waffe erledigen 
konnte. Nach dieſer Schlußfolgerung ſchaute der Commendatore 
auf die Uhr: es fehlten noch fünf Stunden bis zur Tragödie. 
Der zweiundzwanzigjährigen Linda, die ihm ſagen kam, daß man 
ſpeiſen müſſe, wenn er fortzufahren gedenke, verbarg er ſeinen 
furchtbaren Plan unter einem Lächeln. Er bat ſie, noch ein wenig 
zu warten, da er einen Geſchäftsbrief zu ſchreiben hätte. Dann 
nahm er einen Bogen und begann: : 
Ich töte einen Menſchen und mich zugleich, weil meine Liebe 
und meine Ehre in Trümmer gegangen Ind 

* 


Während der Ingenieur Amadeus Compaſſi die Treppe hin⸗ 
unkerſtieg, dachte er intenſiv darüber nach, wer wohl der Räuber 
ſeines Glücks, der Verfaſſer dieſes verräteriſchen Zettels ſein 
fönnte, den er bei einem Fuß des Ghebettes, und zwar auf der 
Seite ſeiner Frau, gefunden hatte. Zweiunddreißig Verdächtige 
gingen ihm durch den Kopf, aber bei einem blieb er dann end⸗ 
gültig ſtehen. Es war dies der Adovkaturskonzipient Lodoli, ein 
immer geſchniegelter und gebügelter, vom Scheitel bis zur Sohle 
eleganter Mann, der erſt vor kurzem das Doktorat gemacht hatte 
und der ſeit einiger Zeit mit ſchmachtenden Augen die junge Linda 
anfah, die viel zu ſchöne und zu junge Linda Compaſſi, die mit 
ihren 22 Jahren die Gattin eines 50 jährigen Ingenieurs war. 

Er ſah den Konzipienten Lodoli ſchon in einer Blutlache liegen, 
als er in das wohlaſſortierte Geſchäft trat, das ſeine Auslage 
knapp neben dem Haustor hatte. Dieſer Laden gehörte dem 
Waffenhändler Cavaliere Santorre Archibuſt, Hoflieferanten des 
königlichen Hauſes. 8 

Cavaliere Archibuſi empfing ihn mit dem für die Kunden 
reſervierten Lächeln, das aber im vorliegenden Falle um etliche 

W Prozent freundlicher war, da es ſich ja um einen guten Be⸗ 
kannten und zugleich Wohnungsnachbar handelte. Er beeilte ſich 
auch, den Ingenieur in verbindlichſter Weiſe zu fragen, mit 
welchem Schießwerkzeug er ihm dienen könne. 

„Ich möchte einen Revolver, Tagte mit dumpfer, entfernt 
klingender Stimme der Ingenieur Commendatore Amadeus 
Compaſſi. 5 ; bl 

Keine zwei Minuten vergingen und ſchon lag auf dem Pult 

des Waffenhändlers eine große We verſchiedener Revolver von 

5 bis zu 35 Zentimeter Länge. an konnte da vernickelte und 

malte Läufe ſehen, Griffe aus Bein, Perlmutter und Ebenholz, 

Revolver mit fünf und ſechs üſſen, ja ſolche mit Ke acht 

und zehn. Alles was nur das Herz begehrt, war in dem Geſchäfte 
des Cabaliere Archibuſi zu haben. ’ 

Der Ingenieur ſchaute mit unsicherem Blick dieſe Waffen⸗ 
ausſtellung an und zögerte noch in der Wahl des, Revolvers, das 
ſeine Ehre retten und drei Menſchenleben vernichten ſollte. Da 
der Geſchäftsinhaber ſeine Unſicherheit ſah, begaun er einen 
Revolver nach dem andern borzüführen und die Vorzüge jedes 
einzelnen anzupreiſen. 8 8 
„Kleiner Rotationsrevolver. Fünf Schuß. Kaliber 6.95. Vor⸗ 
trefflich zum Einſchüchtern. Kann in jeder Taſche getragen werden. 
Iſt eine Waffe für den Smoking. 100 Lire.“ 

Der Ingenieur ſchüttelte verneinend den Kopf. 

Sehr eleganter Revolver. Schuß. Ie aus Perl⸗ 
mutter. Kaliber ebenfalls 6.35. 120 Lire. Waffe für den Frack. 
Sehr beliebt zur Sicherheit beim Nachhauſegehen von Redouten. 

Nein, das war noch nicht das Richtige. : 5 

e e ee Fünf Schuß. 7.65 Kaliber. Belgiſches 
Fabrikat. 150 Lire.“ a 0 
15 = Ingenjeur nahm den Revolver in die Hand und 1 
tete ihn. ä ; 1 
„Ju plump,“ ſagte er, „und N nur mit fünf Schuß. 


Es war vier Uhr. Während der Ingenfeur die Treppe hinauf⸗ 
ſtieg, bemerkte er wieder um ſich jene drehende Bewegung, die 
er empfunden hatte, als ihm der Zettel in die Hände gefallen war. 
Der Schlüſſel zitterte in ſeiner Hand, als er ihn geräuſchlos ein⸗ 
führen wollte. Dann ſtürzte er plötzlich ins Zimmer, den Ori⸗ 
ginal⸗Browning mit ſieben Projekkilen, Kaliber 7.65, in der ge⸗ 


ſchloſſenen Fauſt. 2 


Linda arbeitete neben dem Fenſter, ruhig und allein. Sie 
sprang auf, als fie ihren Mann mit herbvorgequollenen Augen 
und dem Revolver in der Hand hereinſtürzen ſah und war uch 
prompt ohnmächtig. 5 8 

Der Ingenieur wurde bleich, der Original⸗Browning fiel ibm 
aus der Hand und lag nun wie ein harmloſes, ja vollkommen 
unnützes Ding auf dem Boden. Linda war ſchuldlos, die Ehre 
unangetaſtet, die Liebe unberührt, Aber der Zettel, dieſer furcht⸗ 
bare Zettel? . - - 5 

Kaum hatte ſich Linda erholt, als fie auch ſofort alles auſ⸗ 
klärte. Marianne, das Stubenmädchen, hatte ſie dieſen Nach⸗ 
mittag um Aus gebeten und war zwanzig Minuten vor 4 Uhr 
fortgegangen. Sicher handelte es ſich bei dem Zettel, von dem 
der Ingenieur mit abgeriſſenen Worten und ganz in Schweiß ge⸗ 
badet ſprach, um eine Liebesbotſchaft an die Hausgehilfin. 

Der Commendatoxe weinte. Tatſächlich waren ja auf dem 

ttel keine Namen. Wie er ſeine Linda, ſeine zweiundzwanzig⸗ 
jährige Linda, verdächtigen konnte, die nach der Abrei e ihres 
Mannes ruhig zu Haufe ſaß und mit vorbildlicher Emſigkeit 
arbeitete? 8 


* 

Ein Augenblick unſagbarer Süße folgte dem Vorausgegan⸗ 
genen. Die Möbel des Schlafzimmers, die ſich von ähnlichen Ein⸗ 
richtungsgegenſtänden durchaus nicht unterſchieden, ſtanden ruhig 
und zeigten nicht die geringſte Tendenz, ſich zu drehen. Der 
Ingenieur fehl feine weinende Frau mit I . Zärt⸗ 
lichkeit in die Arme, ihm dann den Original⸗Browning und 
trug ihn dem Waffenhändler zurück, der u zöger 
mit dem gleichen Lächeln die 200 Lire 


De 


# 
x 


Gattin zu, die unveweglih auf dem Perron Hand, die Augen vom 
Weinen rot. = \ 
x * 

Und jo kam es, daß Cavaliere Santore Archfbuſi, Hofliefe⸗ 
rant des königlichen Hauſes, die zweiundzwanzigjährige Frau 
Linda Compaſſi diesmal mit viereinhalbſtündiger Verſpäkung an 
ſein liebendes Herz drückte. 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Italieniſchen.) 


Ludwig Waldau: 
Wiederſehen. 


Nun ſeh' ich dich wieder, du liebe Stadt, 
Mit deinen winkligen Gaſſen; 
Vorüber vorüber die Jugendzeit, 

Ich kann es noch immer nicht faſſen. 


Da ſteht noch das Rathaus mit ſeinem Turm, 
Und unten winkt noch der Keller; 

Ich lenke den Schritt hinunter wie einſt, 

Und das Herz, das alte, ſchlägt ſchneller. 


Hier hielt ich ein liebes Mädel im Arm, 

Hier zecht ich in fröhlicher Runde, a 

Hier ſchrieb ich de einſt meinen erſten Vers 
Hier ſchlug auch die Abſchiedsſtunde. 


Sie reicht” mir zum letzten Mal die Hand 
Und küßt' unter Tränen mich leiſe — 
Und wehmütig ſang der Burſchenchor 
Vom Scheiden und Meiden die Weiſe. 


So ſitz ich finnend im Silberhaar 

und denke an ſie und die andern, 

Und grüße noch einmal die Jugendzeit — 
Und morgen — heißts wieder wandern. 


Ein Pelikan als Flugführer von Ibiſſen. Vor einiger Zeit 
machte der Naturforſcher Achter in Afrika die eigenartige Beob⸗ 
achtung, daß ein Wanderzug bon Ibiſſen von einem Pelikan gelei⸗ 
tet wurde. Ihrer Gewohnheit nach formten die Ibiſſe bei ihrem 
Fluge ein großes ſpitzwinkliges Dreieck und hielten ſich in einer 
Höhe von etwa 20 bis 25 Meter vom Boden entfernt. An der 
Spitze des Winkels flog indes nicht wie ſonſt immer ein Ibis, 
ſondern ein großer Pelikan, der anſcheinend das Amt eines Füh⸗ 
‚rer übernommen hatte. Jedenfalls handelt es ſich hier um ein 
1 das ſich in der 33 äußerſt ſelten beobachten 

äßt. a 
Von einem Meteorſtein getötet. In Indien kamen zwei 
Männer auf eine nicht alltägliche Weiſe ums Leben. Sie wurden 
auf freiem Felde von einem herabſauſenden Meteorſtein getroffen 
und auf der Stelle getötet. Der Stein bohrte außerdem ein ſieben 
Meter tiefes und zwei Meter breites Loch in die Erde. : 
Flammenwerfer als Eisbrecher. Kapitän Wilſon hat ange⸗ 
kündigt, daß er auf ſeinem Südpolarflug mit Flammenwerfern 
arbeiten würde, um dem Eis zu Leibe zu gehen. Er will mit 
Hilfe dieſer Apparate verſuchen, das Eis zu ſchmelzen, um da⸗ 
durch eine Fahrrinne zu ſchaffen, die es ihm ermöglicht, mit 
ſeinem Waſſerflugzeug aufzuſteigen, h 

Zinnverbrauch für Seidenſtrümpfe. Nach einer offiziellen 
- Glatiftit*hat der Verbrauch von Zinn in England ſeit der made 
ſenden Beliebtheit von Seide und Kunſtſeide eine gewaltige Zu⸗ 
nahm erfahren. Vor zehn Jahren verbrauchten die engliſchen 
Seidenfabriken 800 Tonnen jährlich, jetzt iſt dieſer Bedarf auf 
8000 Tonnen Zinn geſtiegen, die zur Stärkung und Färbung der 
Seidenfabrikate Verwendung finden. — 


r erh ltenen Namen einen bekannten 
dieſem 
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5. Zeitanzeiger. 
9. Nahrungsmittel. 11. Biene. 16. Gedichtart. 
Menſch. 18. Fluß in Bayern. 19. Naturerſcheinung. 20. Grie⸗ 
chiſcher Buchſtabe. 21. Gegenteil von „Tief“ (ch = ein Buchſtabe). 
23. Ausruf des Schmerzes. 24. Koſtbares Metall. 26. Mittel⸗ 
deutſcher Strom. 28. Hohes Bauwerk. 30. Göttin. 31. Laufvogel. 
32. Stimmlage. 38. Lebensende. 34. Vorderteil des Schiffes. 


85. Fremdländiſches Bier. 
Uniberſitätsſtadt, 4. Bauwerk. 


Wagerecht: 1. Deutſche 
7. Weibliches Rind. 8. Europäer. 10. Raubfiſch. 12. „Selten“. 
13, Name für den Löwen. 14, Alkoholiſches Getränk. 15. Altes 
Gewicht. 18. Zeitwort der Gegenwart. 20, Bündnis. 22. Nakür⸗ 
licher Pflanzenſchutz. 23. Modernes Fahrzeug. 24. Altgermaniſche 
Waffe. 25. Gegenteil von „alt“. 27. Zahlwort. 29. Seite des 
Schiffs. 32. Kloſtervorſteher. 34. Zahlungsart. 86, Geweihte 
Stätte. 37. Männername 38. Stadt in Württemberg. 39. Be⸗ 
gierde. 40. Venezianiſcher Titel. 5 

Die Anfangsbuchſtaben der Wörter: 17 2 22 20 6 1 13 5 26 
19 30; 11 39 28; 36 23 6; 15 81 34 20 25 37 26 1 30 3 6 34 
29 88 80 17 31; 18 39 38; 22 20 9; 17 16 40 nennen einen Aus⸗ 
ſpruch Graf Löbens. 


Haustier. 7. Hottentottendorf. 


Telegramm⸗RNätſel. i - 
— 10 9 „ bibliſcher Männername 
„ Mädchenname 
+ — -— ++, — Spanische Rieſen⸗Grasart 
ͤꝛ»w - — amerikaniſcher Induſtrieller 


weſtſäliſche Stadt : 


„2 2 — 


— 3 oo Milchprodukt 

— ü — Gift 
nn „» gauſtraliſche Inſel 
ä - — Vereinigung 

„•— „% „ — . Vorfahr 

. ET ES Teil der Takelage 
«„ — ++ + * — + Wildſchwein 

— : — + Gebrechen (Eigenſchaftswort) 
% DET Kopfſchmuck 
‚or 6570 Naturerſcheinung 
—U—U— —v2— Halbedelſtein 


„Beränderlich. 
Mit „ä“ fährts auf dem Waſſer, 
Mit „u“ verkehrts zu Land; 
m Mit „6“ iſt es ein ſtarker Baum, 
Der hält den Stürmen ſtand. Bo 
* * u 
5 : e Nr. 40. 05 
Literariſches Verſteckrätſel: Wallenſtein Iſabella Leiceſter He⸗ 
kate Eugenie Luiſe Margarethe Tartaglia Gboli Lionel Leonore = 
Wilhelm Tell. 4 . 
Röſſelſprung: 
Wenn man der Jugend eine Wahrheit fagt, 
Die gelben Schnäbeln nicht behagt, f 
Sie aber hinterdrein nach Jahren 
Das alles derb an eigner Haut erfahren, RN 
Dann dünkeln fie, es käme aus eignem 801% i 
a „b. Goethe.) 


Nelke Nordlicht Morphium Afrika Neptun Chemiebuch Eſſe Rei T 
Mülheim Aida Nashorn Nanfen Wilhelm ſloſala 05 0 Dar 


Enttzifferungsaufgabe: 5 5 5 
N Willſt du dein Haus im Wohlſtand ſebn , 
Laß unnütz nichts verloren gehn. 


17, Einfältiger 


